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INTERGLOBAL

TÜRKEI

Antifeministische 
Leitkultur
Sabine Küper-Büsch

Nach dem brutalen Mord 
an der Studentin Özgecan 
Aslan protestierten in der 
Türkei Zehntausende gegen 
frauenfeindliche Gewalt. Die 
Kritik an herrschenden misogynen 
Einstellungen und der konservativ-
islamischen Politik der Regierung 
eint verschiedene politische Lager.

Der Mord an der 20-jährigen Özge-
can Aslan hat in der Türkei eine Wel-
le der Empörung ausgelöst. Seit den 
Gezi-Protesten im Sommer 2013 gin-
gen nicht mehr so viele Menschen im 
ganzen Land auf die Straße, Zehntau-
sende demonstrierten an mehreren 
Tagen. Am 11. Februar war die Psycho-
logiestudentin in Tarsus im Südosten 
der Türkei verschwunden. Zuletzt hat-
te eine Freundin sie gesehen, mit der 
zusammen die junge Frau in ein Sam-
meltaxi eingestiegen war. Das sind 
Minibusse, die sowohl innerorts als 
auch zwischen verschiedenen Städ-
ten auf den immer gleichen Strecken 
Fahrgäste transportieren. Özgecan 
Aslan war auf dem Heimweg von der 
Universität in Tarsus zu ihrem Eltern-
haus im 30 Kilometer entfernten Mer-
sin. Ihre Kommilitonin war nach ein 
paar Stationen ausgestiegen.

Wie Ermittlungen später ergaben, 
wich der 26-jährige Fahrer des Sam-
meltaxis daraufhin vom Weg ab. As-
lan, nunmehr die einzige Kundin des 
Mannes, beschwerte sich und wehrte 
sich heftig, als er anhielt und versuch-
te, sie zu vergewaltigen. Die Studen-

tin setzte ein Tränengasspray ein und 
zerkratzte dem Angreifer das Gesicht. 
Der stach zunächst mehrfach mit ei-
nem Messer auf die junge Frau ein, 
um sie dann mit einer Eisenstange 
zu erschlagen. Der Vater des Täters 
und ein Freund der Familie halfen 
anschließend dabei, die Leiche zu ei-
nem Flussbett in der Nähe von Tarsus 
zu bringen und dort teilweise zu ver-
brennen. Der Leichnam wurde jedoch 
zwei Tage später entdeckt, die Täter 
wurden schnell gefasst.

Die Umstände der Tat empfin-
den viele Menschen in der Türkei 
als ebenso widerwärtig wie exemp-
larisch für eine bedrohliche frauen-
feindliche Verrohung von Teilen der 
Gesellschaft. Der mutmaßliche Täter 
stammt aus einer ehemals wohlha-
benden konservativen Familie in Tar-
sus, die in finanzielle Schwierigkeiten 
geraten war, weshalb der Mann als 
Fahrer zu arbeiten begann. Auf sei-
ner Facebook-Seite posiert er immer 
wieder mit dem Wolfszeichen, das für 
eine mit den Ultranationalisten sym-
pathisierende politische Gesinnung 
steht. Auf einem weiteren Foto lädt er 
ostentativ eine Pistole, auch das steht 
für Gewaltbereitschaft und primitive 
Männlichkeitsrituale. Die hübsche 
Studentin war Alevitin, gehörte also 
einer religiösen Minderheit an, de-
ren Angehörige von rechten Sunniten 
häufig als irgendwie links und liberal 
angesehen werden; handelt es sich 
zudem um alevitische Frauen, gelten 
diese ihnen als „verfügbar“.

Die selbstbewusste Özgecan As-
lan hat sich mutig gewehrt. Bei seiner 
Vernehmung gab ihr mutmaßlicher 
Mörder zu Protokoll, sie habe „sein 
Gesicht in Stücke gerissen“, es habe 
ganz schrecklich gebrannt. Auf einem 
Zeitungsfoto ist ein bulliger Mann in 
Handschellen zu sehen, die Kratzer 
sind fast nicht mehr sichtbar. Doch 
gerade solch weinerliche Rechtferti-
gungen sind es, die viele Menschen 
in der Türkei in Rage bringen, weil 
diese Aussagen Verständnis auslösen 
sollen. Sie korrespondieren dabei 
perfide mit der demonstrativ reaktio-
nären Familienpolitik der regierenden 
konservativ-islamischen „Partei für 
Gerechtigkeit und Fortschritt“ (AKP), 
die, immer der Stimmung ihrer kon-
servativsten Wähler entsprechend, 
vor allem Entschuldigungen für die 
Täter sexueller Übergriffe findet.

Angesichts der allgemeinen Em-
pörung beeilte sich Präsident Recep 
Tayyip Erdoǧan, den Mord öffentlich 
als zutiefst verabscheuungswürdig zu 
verurteilen. Seine Töchter eilten zum 
Kondolenzbesuch zu Aslans fassungs-
loser Familie. Dennoch ließ man wie-
der einmal die Bemerkung folgen, 
dass es muslimischen Männern oblie-
ge, ihre Frauen zu schützen. Im Klar-
text: Wäre die junge Frau nicht alleine 
mit dem Sammeltaxi gefahren, dann 
wäre ihr nichts passiert. Der Minis-
ter für Verkehr und Kommunikation, 
Lütfi Elvan, forderte, ab sofort dürften 
Männer unter 26 Jahren nicht mehr 
als Sammeltaxifahrer tätig sein. Die-

se Bemerkung rückt den grausamen 
Mord in die Ecke einer Jugendsünde. 
Sie legt nahe, dass Männer unter 26 
Jahren durch die Präsenz einer jun-
gen Frau im öffentlichen Verkehrs-
system allgemein gefährdet sind,  
zu Vergewaltigern und Mördern zu 
werden.

Seit den Gezi-Protesten 
im Sommer 2013 gingen 
nicht mehr so viele 
Menschen im ganzen 
Land auf die Straße.

Überall in der Türkei strömten 
Frauen wie Männer in der vergange-
nen Woche auf die Straße und pro-
testierten. Özgecan Aslans Foto hängt 
in Bussen, viele Sammeltaxifahrer 
solidarisierten sich mit dem Opfer, 
ein Unternehmer schaltete sogar eine 
Fernsehwerbung in ihrem Namen. 
In den konventionellen Medien und 
auch in den sozialen Netzwerken 
steht der Name Özgecan Aslan nun-
mehr als Symbol für die Sehnsucht 
nach einer modernen, aufgeklärten 
Türkei, in der Frauen als selbständi-
ge Teilnehmerinnen am öffentlichen 
Leben geschützt werden und Gewalt 
gegen sie gesamtgesellschaftlich ge-
ächtet wird.

Die Realität sieht derzeit anders 
aus. Bereits im ersten Monat dieses 
Jahres wurden 29 Frauen von Män-
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nern ermordet. Jede dritte Frau in der 
Türkei erlebt in ihrem Leben häusli-
che Gewalt. 28 Prozent der türkischen 
Männer befürworteten bei einer Um-
frage 2013 Gewalt gegen Ehefrauen 
und halten dies für normal und nötig. 
34 Prozent sahen dies ebenso, Gewalt 
sei aber „nur gelegentlich notwen-
dig“. 118.014 Frauen erstatteten 2014 
Anzeige wegen häuslicher Gewalt, 
2013 waren es 82.205. Die Dunkelzif-
fer ist hoch, denn viele Frauen mei-
den aus Angst oder Scham den Weg 
zur Polizei.

Die Politik gibt immer wieder 
falsche Signale. Regelmäßig äußern 
AKP-Politiker gängige konservative 
Klischees, die sie mit angeblichen 
Volkswerten oder der Religion legiti-
mieren. So rügte Erdoǧan den Protest-
stil der Frauen nach der Ermordung 
Aslans: Tanzen auf Demonstrationen 
sei pietätlos und der Feminismus pas-
se nicht zur türkischen Kultur. Das ist 
unhistorisch und falsch, denn bereits 
in der Endphase des osmanischen 
Reichs gab es eine starke Frauenbe-
wegung, die eine Abschaffung der 
Mehr-Ehe, Frauenwahlrecht und an-

dere Bürgerrechte forderte. Sie bereite-
te das Fundament für die relativ frühe 
Gewährung von Bürgerrechten inklu-
sive des Wahlrechts für die Türkinnen 
in den Dreißigerjahren.

Das Gefasel der alten Männer 
birgt aber vielleicht auch eine Chan-
ce, denn selbst islamisch-konserva-
tive Frauenrechtlerinnen beginnen 
sich zu wehren. Die Autorin Yıldız 
Ramazanoǧlu etwa fragte spöttisch 
auf Twitter, wann und wo der Prophet 
denn von Reiseregeln für Frauen im 
Sammeltaxi gesprochen habe. Als der 
stellvertretende Ministerpräsident Bü-
lent Arınç vergangenen Sommer ge-
sagt hatte, lautes Lachen von Frauen 
in der Öffentlichkeit sei ungebührlich, 
empörte das auch viele Konservative. 
Auf sämtlichen Protestmärschen für 
Frauenrechte sind alle ideologischen 
Richtungen vertreten. Die prominen-
te Feministin und Anwältin Canan 
Arın vom unabhängigen Frauenhaus-
Projekt „Lila Dach“ unterstreicht, dass 
der Anstieg von Gewalt in den Fami-
lien auch mit der stärkeren Präsenz 
von Frauen in allen Bereichen der Ge-
sellschaft zu tun habe.

Verschiedene gesellschaftliche Or-
ganisationen haben nun fortlaufende 
Protestkampagnen angekündigt. Der-
zeit bilden sich anlässlich von Nach-
richten über frauenfeindliche Vorfälle 
spontan Proteste, die bisweilen die 
Form eines Happenings annehmen. 
Vor einer Woche wurde bekannt, dass 
eine Konrektorin an einem Gymnasi-
um in Antalya Schüler dazu anstiften 
wollte, Mitschülerinnen zu belästigen, 
die Miniröcke tragen, damit sie sich 
anders kleiden. Diese seltsame Päda-
gogik wurde am Samstag von Tausen-
den Männern karikiert, die auf dem 
Istiklal-Boulevard im Istanbuler Zent-
rum Taksim in Miniröcken flanierten 
und ihre Solidarität mit den Frauen 
zum Ausdruck brachten.

Der Kampf um Frauenrechte könn-
te verschiedene miteinander konkur-
rierende Fraktionen einen. Eine sol-
che Funktion hatte das Thema bereits 
in den Achtzigerjahren nach dem Mi-
litärputsch. Da alle anderen Themen-
komplexe verboten waren, erstarkte 
die feministische Bewegung und setz-
te sich gleichzeitig für mehr demokra-
tische Rechte ein. Auch im Kampf der 

Kurden gegen den „Islamischen Staat“ 
spielen Frauen derzeit eine wichtige 
Rolle. In den kommenden Monaten 
wird sich zeigen, ob die Opposition in 
der Lage ist, dieses Thema im Wahl-
kampf für die Parlamentswahlen im 
Juni zu nutzen.

Sabine Küper-Büsch arbeitet als Journalistin 
und berichtet für die woxx vorwiegend aus 
der Türkei. Sie lebt in Istanbul.

Frauenbewegung mit Tradition: 
Demonstrantinnen bei einem 
Protestmarsch in Istanbul nach  
der Ermordung der Studentin  
Özgecan Aslan.
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Nächste Woche:

Reclaim Your Rights!

Am 8. März ist Weltfrauentag. 
Luxemburg feiert mit 
einem Programm zwischen 
Kaffeeklatsch und Militanz. 
Für die woxx ein Anlass, auch 
„anderen“ Frauenthemen Platz 
einzuräumen.
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